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Anſprache,
gehalten in der Friedhof⸗Kapelle

von dem Enkel

Theodor Goldſchmid, Pfarrer in Dälklikon.

Hochgeehrte Trauerverſammlung!

Ciebe Verwandte!

Eine gute, teure Mutter und Großmutter haben wir

verloren, und mit einen tiefen Weh imHerzentreten wir,

ihre Angehörigen, an dieſer heiligen Stätte vor Gottes

Angeſicht, um den ganzen Ernſtdieſer ſchmerzlichen Stunde

uns zu vergegenwärtigen.

Und Viele trauern mit uns an dieſem Grabe; denn

gewiß iſt in /der ganzen Trauerverſammlung niemand,

der ſich nicht irgend eines freundlichen, für ihn beſonders

bedeutſamen Zuges aus demLebenderteuern Entſchlafenen

erinnerte, oder der vielleicht gar einen perſönlichen Dank

ihr gegenüber auf dem Herzen hätte.

Dieſer Dankbarkeit möchten wir dadurch einen Aus⸗

druck geben, daß wir einen Augenblick bei dem Cebens⸗

gang der lieben Verſtorbenen verweilen und ihr ein treu—

gemeintes Wort der Erinnerungandieſer Stelle widmen.

Das Anfangswort des 62. Pſalmes ſoll uns bei

dieſer Betrachtung als Leitſtern den Weg weiſen und uns

jenen Lebenslauf unter ein göttliches Lichtſtellen, damit
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wir nicht in eitles Menſchenlob verfallen, ſondern dem

Sinne der lieben Entſchlafenen entſprechend, Gott allein

die Ehre geben.
In der traulichen Wohnſtube an derSteinwiesſtraße,

wo unſere teure Großmutter ſeit 3 Jahren ihrfreund—

liches Heim gehabt hat, gewahrte ich geſtern neben vielen

Bildern und Bildchen aus alter und neuerSeitinſchlichter,

einfacher Ausſtattung den Spruch, womitder eben genannte

62. Pſalm beginnt: „Meine Seele iſt ſtille zu Gott,

derr
Wie lange er ſchon da an der Wand mag gehangen

haben, weißich nicht; das aber weiß ich, daß dieſes Wort

ihr in der letzten Zeit ihres Lebens vor andern wichtig

geworden iſt. Wir wollen aber annehmen,er habe ſchon

lange dort gehangen; hat er doch von jeher zu ihrem

Weſen geſtimmt. Freilich nicht in dem Sinne, als hätte

ſie ſich von allem, was ihre Mitmenſchenbeſchäftigte und

intereſſierte, ferne gehalten und in ſtiller Zurückgezogenheit

ein beſchauliches Leben geführt; wohl aber in demSinn,

wie es von jedem wahren Chriſten gelten kann und

gelten ſoll. Jenes Stilleſein der Seele inmitten des lauten

Getriebes der Alltagswelt, jenes „Harren aufdie Hilfe

des Herrn“ bei allen äußeren und inneren Schwierig—

keiten und Anfechtungen; jenes Fenſter des Propheten

Daniel in der Weltſtadt Babpylon, welcheserſich ſtets

offen hielt, damit ihm der kühle Abendwind von den

Bergen Jeruſalems her immerfort Heimatluft in ſein

Gemach herein wehe; jenen geheimen ZugderSeele nach

der unſichtbaren Welt, woher ſie immer wieder Kraft und

Mutzu ſchöpfen vermag: Dasalles hatunſere liebe

Verſtorbene gekannt; ſie war eine fromme Frau.

Dieſes „Stilleſein“ iſt freilich eine Kunſt, die gelernt,

oder richtiger eine Gnade Gottes, die erworbenſeinwill.

Dasweißjeder Chriſt, demesernſt iſt mit ſeinem Glauben.
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Auch unſere teure Entſchlafene hat durch ihr ganzes Leben

bis ans Endedaranlernen müſſen.

Ihr äußerer Lebensgang nahm faſt durchweg einen

ruhigen Verlauf. Anno 1816 geboren, verlebte ſie den

weitaus größten Teil ihres Lebens und zumalihre ganze

Jugendzeit in ihrer lieben Vaterſtadt Fürich. Sie war das

jüngſte unter elf Geſchwiſtern, welche jedoch nie alle mit

einander lebten; einige von ihnen ſtarben in früher Kindheit.

Als einzig überlebendes Mädchen wuchsſie mit ihren fünf

Brüdern auf; kein Wunder, wennſich bei ihr ein männ—

liches, unternehmendes, reſolutes Weſen entwickelte und

die zarteren Seiten des ſtillen, weiblichen Gemütes mehr

in den Hintergrund gedrängt wurden. Jenelebhafte Energie

und immerfriſche Unternehmungsluſt iſt ihr bis ans Ende

ungeminderterhalten geblieben.

Als ſie ſich im Jahre 1844 mit dem Ihnenallen

wohlbekannten, hochangeſehenen Herrn a. Oberrichter Ulrich

verheiratete, da zeigte es ſich, daßſie bei aller Entſchiedenheit

ihres Willens und ihrem Trieb nach Selbſtändigkeit doch

bereits unter der Zucht des göttlichen Geiſtes ſtand, der

ihr die Kraft verlieh, ſtille zu ſein —nicht bloß ihrem

Gott gegenüber, ſondern auch imtäglichen Leben, wo es

die Pflicht erforderte. Sie fühlte bald die Überlegenheit

ihres vortrefflichen Gatten und ergab ſich gerne ſeinem

Willen undſeiner Leitung.

Sie übernahm eine große undnicht leichte Aufgabe,

indem ſie die Mutter der beiden erwachſenen Cöchter und

der beiden unerzogenen Söhne ihres Mannes wurde. Aber

bei all den Schwierigkeiten, die ihr daraus erwuchſen, warf

ſie „das Vertrauen, welches eine große Belohnung hat“,

niemals weg, ſondern harrte auf die hHülfe des Herrn, die

ihr auch nicht ausblieb. Sie hat mit großer Treue, Ge⸗

wiſſenhaftigkeit und Einſicht ihre Mutterpflichten erfüllt,

und auch, nachdem ihrzu ihrer großen Freude ein eigener
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Sohn geſchenkt worden war, hatſie die ihr anvertrauten

Kinder ſtets mit aufopfernder Liebe behandelt, wofür ihr

denn von ihrer Seite auch viel Gegenliebe und Vertrauen

zu teil wurde.

In den Jahren 1882/88verlebte ſie mit ihremgreiſen,

ſchwach gewordenen Gatten den Sommer jeweilen in Küs—

nacht; aber ſchon während ihres zweiten Aufenthaltes

daſelbſt ſtarb Herr Oberrichter Ulrich, womit natürlich in

ihrem Leben eine neue, bedeutungsvolle Wendungeintrat.

Ihr Leben gewann aber für ſie immer mehr an Be⸗

deutung und Wert, je mehr der Kreis ihrer Familie ſich

erweiterte und dadurch die Anſprüche ſich mehrten, die an

ſie geſtellt wurden. Man könnte faſt ſagen: von Jahr zu

Jahrwurdeſie glücklicher; denn immer mehrgingſie auf in

einem Leben für andere, — zunächſt für ihre Angehörigen,

ihre Kinder und Kindeskinder. Sie ſchloß ſich an dieſe

umſo imiger an, alsſie ſich unter ihren einſt ſo zahl⸗

reichen Geſchwiſtern ſeit Jahren völlig vereinſamt ſah.

Ihre größte Freude war, andern Freudezu bereiten,

Ciebe zu ſäen und Liebe zu ernten. Die gute Großmama

kamnie mit leeren Händen; immerbrachte ſie ein Körbchen

mit, worin irgend ein „Krämlein“verſteckt war; und wenn

ſie wieder ging, ohne etwas geſpendet zu haben, ſo war

gewiß im geheimen etwas zurückgeblieben — nicht aus

Vergeßlichkeit, ſondern weil es ihre Cuſt war, zu über—

raſchen.

Und woſie kam, da ſproßten die Blumen. Sie war

eine große Blumenfreundin undliebte es, ihre Blumen—

kinder ſelber aufzuziehen. Aufſehen hatſeinerzeit ihr präch⸗

tiger Cyklamenflor erregt, und im Pfarrgarten ihresletzt⸗

hinzugekommenen Enkels ſind die Blumen noch nicht auf—

gegangen, die ſie einen Tag vorihrer letzten Krankheit

als Setzlinge geſchickt hat: es iſt ihrletztes Geſchenk

geweſen.
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Einen wahren Triumphfeierte der Familiengeiſt jedes

Jahran ihremGeburtstagsfeſte. Das warein Freudentag

für alle, undſie fühlte ſich überglücklich als die Urheberin

all der Liebe und Freude, die da vonallen Geſichtern

ſtrahlten.

Ach, dieſer heutige Tag iſt für uns doppelt weh—⸗—

mütig, da bereits die liebe Verſtorbene ihn auserſehen

hatte zur Feier dieſes lieblichen Feſtes. Sehl Ihr⸗ Ihr

lieben Verwandten, dieſer Cag muß gefeiert werden!

Iſt's nicht mehr ihr Geburtstag, ſo iſt's von nun an ihr

Todestag. — Esiſt, als riefe ſie uns zu: „Dieſer Tag

gehört mir. Er war und bleibt fernerhin der Feiertag

des treuen, brüderlichen Zuſammenhaltens. Ummeines

Andenkens willen ſteht feſt in der herzlichen, einträchtigen

Ciebe, auch wennich nicht mehrſelbſt unter Euch ſein

kann!“ — Ja, dieLiebe, die wir zu ihr gehabt haben,

wollen wir nun gegen einander kehren, damit ſie nicht

verloren gehe!

Abernicht allein wir, ihre Angehörigen, trauern von

Herzen umdieſe treue Frau, ſondern auch viele, die, ohne

mit ihr durch Beziehungen der Verwandtſchaft oder Freund—⸗

ſchaft verbunden zu ſein, ihre Ciebe und Fürſorge erfahren

haben. Siehatviel wohlgethan. Wieesſich beieiner

chriſtlichen Frau heutzutage von ſelbſt verſteht, gehörte ſie

allerhand wohlthätigen Vereinen an. Aber im ganzen

kann man ſagen: Dieſe Art, Gutes zu thun, war weniger

nach ihrem Sinn. Sie hatihre Wohlthätigkeit nicht gerne

ſolchen Vereinen und Anſtalten verſchrieben, um dann in

den heute immer maſſenhafter daher flutenden Jahres—

berichten die Quittung zu erhalten, indem ihr Nameunter

den Gebern oder den Vorſtandsmitgliedern genannt worden

wäre. Ihr Nameiſt vielmehr eingetragen in den unſicht—

baren Annalen derjenigen, welche im Stillen und Ver⸗



6

borgenen Gutes gethan haben. Sieliebte es, Einzelnen,

deren ſie ſich einmal angenommen, mit großer Liebe und

perſönlichem Intereſſe nachzugehen. Um nur einen Sug

zu erzählen: Noch wenige Wochen vor ihrem Scheiden

durften wir jungen ſie begleiten auf eine Bergeshöhe, wo

in abgelegenem Bauernhofe eine ihrer Schutzbefohlenen

wohnte. Und die liebe Großmama hatte ſich dadurch

nicht abhalten laſſen, daß gerade an dem Tage, wo wir

hinfahren wollten, in jenem Hauſe ein Todesfall eintrat:

„Nun dann gehen wir eben übermorgenſtatt heute.“

Undwirgingen, unddie Perſon, welcherder Beſuch galt,

hat ihr unter Freudenthränen gedankt: es warfürſie

vielleicht der ſchönſte Cag ihres Lebens.

In engem,freundlichem Verkehr hat ſie mit der

Diakoniſſenanſtalt Neumünſter und dem Altersaſyl zum

Wäldli geſtanden, und ein lieber Aufenthalt war ihr das

friedliche Schweſternheim in Ober-Meilen, wo ſie auch

dieſen Sommer einige Wochen zuzubringen gedachte. Die

Schweſtern werden dieſe mütterliche Freundin von Herzen

vermiſſen. Dank ſei ihnen für die treue Pflege, welche

ſie der lieben Verſtorbenen in der letzten Woche noch haben

zu teil werden laſſen — gewiß ſelbſt im Gefühl einer

Dankesſchuld, die ſie ihr abzutragen hatten.
Sie hat viel für andere nicht bloß gedacht und ge—

ſorgt, ſondern auch gearbeitet. Immerhatte ſie irgend

etwas in der Arbeit undzahllos ſind die kleinen Werke

ihrer fleißigen Hände, die ſie in verſchwenderiſcher Frei—

gebigkeit ausgeſtreut hat.

So wird ihr Cod gewißbeivielen aufrichtig beweint

und ihr Andenkenbleibt bei ihnen im Segen.

Ganzbeſonders lieb iſt ihr in den letzten Jahren

das freundliche heinrichsbad im ſchönen Appenzeller Länd—

chen geworden, und ſie war daſelbſt auch immer ein gern

geſehener, anregender Gaſt. Dort obenhatſie noch das



vergangene Pfingſtfeſt zugebracht und ihr Aufenthalt war

für ſie eine beſonders ſchöne Vorbereitungszeit auf das

Ende. Noch nie iſt ſie ſo vergnügt und geſtärkt von

dort zurückgekehrt. Wieſie ſelbſt bezeugte, war ihr durch

die ernſten, warmen Predigten und Andachten des Haus—

geiſtlichen in beſonderer Weiſe dies Mal das „Stille

ſein und Warten“ ans Herz gelegt worden. Sie

äußerte es beim Abſchied, wie wichtig ihr dieſe Worte

geworden ſeien und fügte hinzu, das ſei nun wohl das

letzte Mal geweſen, daß ſie ins Heinrichsbad gekommenſei.

Und in der That, ihr Ende warnicht mehrfern,

wohl noch näher als ſie es ahnte.

In der Nacht vom 10. auf den U. Juni wurdeſie

ganz plötzlich, ohne jegliche Vorboten, von einem Hirn—

ſchlage getroffen. Noch geſund und munterhatteſie ſich

Sonntag abends niedergelegt, — ihr ſeit Jahren mit

peinlicher Sorgfalt geführtes Tagebuch erhielt noch unter

der Aufſchrift„Abends 6 Uhr“die letzte Eintragung —

und amandern morgen fand ſie ihre Magd, die ihr

während 32 Jahren treu gedient hat, zu ihrem großen

Schrecken bewußtlos, auf einer Seite gelähmt und der

Sprache beraubt auf ihremBetteliegend.

Sie hat weder die Sprache noch das Bewußtſein

wieder zurückerhalten. Kein Lebewohl undkein verſtänd—

nisvoller Händedruck iſt ihr und den Ihrigen vergönnt ge—

weſen: Es wareinAbſcheiden ohne Abſchied. Aber wer

ſie genau gekannt und wohl auch einmaleine Seit lang

mit ihr gelebt hat, der weiß, daß ſie jeden Abend vor

demEinſchlafen an alle ihre lieben Angehörigen und An—

befohlenen vor ihrem Gott gedacht und für jedes Einzelne

Fürbitte gethan hat. Da iſt es für uns ein tröſtlicher

Gedanke, daß dieſes weitſchauende Gebet der Liebe auch

an jenem Sonntag Abend dasLetzte geweſen iſt, was

ſie — freilich nichtmit Menſchen, aber mit Gott —
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geredet hat, und dieſes Gebet iſt uns ein ſchöneres Ver—

mächtnis, als es ein noch ſo liebevolles Abſchiedswort

hätte ſein können.
Nach jenem Gebeteiſt ſie dann ſtille geworden, —

ganz ſtille— — acht Tage währte jener Zuſtandſtillen,

bewußtloſen Schlummers — unddraußen in ihrer Wohn—

ſtubhe hing der Spruch an der Wand: „WeineSeeleiſt

ſille Gott de rm

Eine Viertelſtunde etwa vor ihrem Tode,hatſie ihre

müden, halb gebrochenen Augen noch einmalinvoller

Klarheit aufgeſchlagen und gen Himmel geſchaut: — Ich

hebe meine Augen auf zu den Bergen; von woher kommt

meine Hilfe? meine hilfe kommt von dem herrn! — So

hebet eure Häupter empor, darum,daßſich eure Erlöſung

nahet! Was magihreSeele in jenem Augenblick geſchaut

oder gehört haben? Für uns eine verborgene Welt. Kurz

nach jenem Aufblick that ſie die letzten Atemzüge. Still

und ſanft iſt ſie entſchlafen, um zu erwachen mitfreu—

digem Aufthun ihres Mundes zumLobedeſſen, derſie

erlöst hat aus aller Angſt und ihr hinaus geholfen, nach—

demſie ſtille geworden.

Uns aberruft ſie mit milder, ernſter Stimme von

drüben das Gotteswort zu:

„Wemihrſtille bliebet, ſo würde euch geholfen;

durch Stilleſein und Hoffen würdetihrſtark ſein.“

Amen.



Gebek,
geſprochen am Grabe auf dem Privatfriedhof

von demEnkel

Rudolf Finsler, Pfarrer in Hauſen a. M.

Liebreicher, treuer Gott und Vater in Chriſto Jeſul!

Mittieftrauerndem Herzen ſtehen wir hier amoffenen

Grabe. O wieviel birgt dies Grab für uns: Dieirdiſche

Hülle einer treuen Mutter und Großmutter, die nichts

Lieberes wußte, als die Ihrigen zu erfreuen, zu beglücken,

ihnen ihr Daſein zu verſüßen in jeglicher Weiſe; diealle

ihre Angehörigen, ihre Kinder, Enkel, Urenkel, bis herab

zu den Kleinſten, auf liebendem, ſorgendem, fürbittendem

Herzen trug.
Sie haſt Du, o Vater, uns wider Erwartenſchnell

nach Deinemheiligen Ratſchluſſe entriſſen. Noch vermögen

wir kaumden Verluſt, der unsbetroffen, ganz zu ermeſſen;

wir werden es aber noch inne werden, wasunsfehlt,

werden es je länger, deſto ſchmerzlicher erkennen, daß ein

heller, freundlicher Sonnenſtrahl in unſerem Leben mitder

teueren Verſtorbenen erloſchen iſt. Heut rinnen unſere

Chränen; unſer Schmerzwirdbleiben.

Und doch, wir dürfen und wollennicht klagen. Nein,

an dieſer Stätte verwandelt ſich unſer Klagelied in CLob—

geſang, unſere Wehmut in Dank. Wirdanken Dir, himm—
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liſcher Vater für alles das, was Du in der heimgegangenen

uns geſchenkt; für all die Liebe, die mütterliche Sorgfalt

und Treue, die wir durch ſie haben erfahren dürfen. Wir

danken Dir auch für die Treue, die Duanihrſelbſt

gethan, für die Erquickungen, die Du ihr noch in den

Tagenihresletzten, ſchweren Leidens haſt zu Teil werden

laſſen, für den ſanften Heimgang, den Duihrgeſchenkt.

Wir glauben, daßſie nun eingegangeniſt zu Dir in die

ewigen Friedenshütten, zu denen ſie während ihres ganzen

Cebens emporſchaute und vondenen her labende Himmels⸗

luft fort und fort ihr entgegenwehte. Wennſie auch in

ihren letzten Stunden nicht mehr hatſprechen können, ſo

hat es doch der beredte Ausdruck ihres Antlitzes bezeugt,

daß ſie ſterbeim Glauben an Dich und ihren Heiland.

Du wirſt es wohl mit ihr machen, o Herr!

Uns aber, den Hinterbliebenen, gieb Gnade, daß wir

verbunden bleiben und zuſammenhaltenin derſelben Liebe
zu einander und zu Dir, in der die Selige uns voran—

geleuchtet. Das iſt ja das ſchönſte Denkmal, das herr—

lichſteMonument, das wirihr errichten können. Laß uns

allezeit aufſchauen zu ihrem verklärten Bild, ihremvollen—

deten Geiſt, dem Beiſpiel, das ſieuns gab! Laß uns, wie

ſie that, einander dienen, einander gegenſeitig das Leben

erhellen und verſchönern!
Führe uns dieſelben Wege, auf denen unſereliebe

Mutter und Großmutter gewandelt hat — ſo dürfen wir

hoffen, dereinſt auch dahin zu gelangen, woſie nuniſt,
zu Deinem heiligen CThron, und mit ihr undallen Er—

löſeten in Chriſto Jeſu vereinigt zu werden, damit wir

Dich lieben und loben in Ewigkeit!

Amen.
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